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STADTPLANUNG

Stadtarchitekturen | Vittorio Magnago 
Lampugnani 

Vor 12 Jahren brach Vittorio Magnago Lampugnani 
seine Lager in Frankfurt ab, um seine Professur für 
die Geschichte des Städtebaus an der Zürcher ETH 
anzutreten. Das Buchaus dem Quart Verlag stellt neun 
Werke des Architekten und Städtebauers aus dieser 
ETH-Zeit vor: Von einer Reihenhaussiedlung in der 
Steiermark bis hin zur Planung einer U-Bahn-Station 
in Neapel. Dem vorangestellt ist ein knapper Aufsatz 
Lampugnanis, in dem er „für eine Neugründung der 
Disziplin Städtebau“ plädiert und gegen die „rasante 
Verstädterung unserer Landschaft“ das Florett führt. 
Sein nicht ganz unerwarteter Schluss: Die „urbanis-
tische Disziplin Städtebau“ wird sich der eigenen 
Tradition erinnern müssen – allerdings, so der Autor, 
ohne Widerspruch zur Innovation. Im Gegenteil: 
„Ra dikal und dabei sachkundig Neues vermag nur 
aus einem langen Gedächtnis zu kommen.“ So weit 
bekannt und von Lampugnani selbst an anderer 
Stelle schon schärfer verkündet.

Das Neue und Interessante: Der Leser kann Lam-
pugnanis Projekte an dessen eigenen Worten mes -
sen – das wiederum aber nur sehr beschränkt, finden 
sich im Buch doch lediglich drei bereits realisierte 
Werke: die steirische Wohnanlage, das Audi-Forum in 
Ingolstadt sowie der Novartis Campus in Basel. Die 
Fotos des Letzteren – als bisher umfangreichste Pla-
nung des Architekten – beschränken sich auf Rinn-
stein, Gullydeckel (mit eingelassenem „N“ für Novar-
tis) und Abfalleimer. Die dazugehörigen Renderings 
zeigen die modellhafte Mischung aus steinerner Tek-
tonik und autofreiem Stadtgewusel – obwohl längst 
von der Realität gläserner Fassadenraster eingeholt. 
Als „veritablen special guest“ begrüßt der Verleger 
Heinz Wirz in seinem Vorwort den Italiener, der noch 
immer sein Architekturbüro in Mailand führt und 
dem als erster Nicht-Schweizer in der Hauptbuch-
reihe des Verlages ein Band gewidmet ist. Das Buch 
dürfte so ganz nach dem Gusto Lampugnanis sein: 
De aedibus heißt die Reihe, Notat nennt man hier 
das Vorwort. Schön und klassisch gestaltet sind die 

schmalen Broschüren, alle zwischen den gleichen 
rostroten Kartondeckeln, die sich im Regal wie die 
Fassaden einer lampugnanischen Idealstadt ausma-
chen.  Axel Simon

Stadtarchitekturen | Vittorio Magnago Lam-
pugnani | de aedibus 11 | 72 Seiten mit zahl-
reichen Abbildungen, Text Deutsch/Englisch, 
31 Euro | Quart Verlag, Luzern 2007 | 
▸ ISBN 3-907631-71-4 4

STADTPLANUNG

Multi-National City | Architectural 
Itineraries

Die drei „Architectural Itineraries“, die architektoni-
schen Reiserouten, denen in diesem Buch nachge-
gangen wird, folgen den „Spuren der Globalisierung“: 
von New York nach Silicon Valley, von Neu-Delhi 
nach New York und letztlich von Silicon Valley nach 
Neu-Delhi. Die Intention dieser Ausflüge wird zu 
Beginn verraten: Die – vor allem wirtschaftlichen – 
Verknüpfungen der Orte sollen das Bild einer „multi-
nationalen Stadt“ zeigen, die zwischen den realen 
physikalischen Standorten liegt. Absichtlich haben 
die Autoren das Kürzel MNC gewählt, das eigentlich 
für „Multi-National Corporation“ steht, denn die trei-
bende Kraft der globalisierten Stadt seien nicht mehr 
die Bevölkerung oder ein Gemeinwesen – sprich: 
Staat –, sondern private Firmen. Die „Multi-National 
City“ hat für die Autoren längst die „Metropole“ als 
neue Stadtform abgelöst.

Dazu werden fünf Thesen formuliert, die ein 
neues, zeitgemäßeres Verständnis des Stadtbegriffs 
vermitteln wollen: 1. Eine Stadt ist niemals nur an 
ei nem einzigen Ort. 2. Eine Stadt ist nicht immer 
sichtbar. 3. Eine Stadt ist eine Erfindung der Vorstel-
lung. 4. Jedes Gebäude repräsentiert eine Stadt und 
eine Welt. 5. Jedes Gebäude kann aber auch eine an-
dere Stadt, eine andere Welt repräsentieren. 

Genauso schwammig bleibt das Buch von der 
Reise um die Welt dann auch. In den Büroparks von 
IBM, Apple und Adobe in Silicon Valley wird am deut-
lichsten, was Martin und Baxi suchen: „Silicon Valley 

existiert nicht. Es existierte nie. Man kann es auf 
keiner Karte finden, keine Straßenschilder leiten den 
Weg dorthin, es gibt kein Zentrum. Silicon Valley ist 
ein Phantom, ein Konstrukt. Es ist, genau deswegen, 
eine Stadt.“ Von hier führt das Buch in die Innen-
räume der New Yorker Geschäftswelt: Autos, Züge, 
U-Bahn, Atrien, Lobbys, Aufzüge, Malls, Büros – nir-
gendwo auf der Welt ist das Leben so überdacht wie 
hier. In Neu-Delhi landet man wieder in Bürohäu-
sern, diesmal in Gurgaon, einem privaten Technolo-
giepark vor den Toren der eigentlichen Stadt.

Die Autoren verlieren sich in den labyrinthi-
schen Strukturen der Vororte, Gated Communities, in 
den Technologieparks und deren ausdruckslosen Fir-
menarchitekturen, was sie beschreiben bleibt frag-
mentarisch, beliebig. Dabei will das Buch möglichst 
vieles gleichzeitig sein: in Texten und Schnappschüs-
sen entwickelt sich eine fast traumhafte, literarische 
Reise durch drei mehr oder weniger zufällig gewählte 
Städte, die durch die verschlungenen Pfade der Glo-
balisierung miteinander verbunden sind. Die Auto-
ren schreiben selbst, die Wahl der Städte sei „circum-
stantial and by no means exhaustive“. Der Versuch 
von allgemeingültigen Regeln – wie den oben erwähn-
ten fünf Thesen – wirkt, wo der Band nicht mehr als 
ein Reisetagebuch ist, zwanghaft. Weil die Autoren 
Reinhold Martin und Kadambari Baxi in New York ihr 
eigenes Architekturbüro betreiben, zeigen sie am 
Ende jedes Kapitels ein themenbezogenes Projekt, 
beispielsweise die haarsträubenden Visualisierun -
 gen ihres Entwurfs für „Ground Zero“ in NYC.

Schade, sie konterkarieren den Charakter des 
Buches, denn viele der bruchstückhaften Erzählun -
 gen sind lesenswert. Sei zeigen aber keinen überzeu-
genden Zusammenhang, die „absichtlich zufälligen“ 
Verbindungen zwischen den Städten scheinen viel-
mehr in den Projekten von M/BA Architects zu liegen. 
Die Multi-Nationale Stadt bleibt unsichtbar.  
Florian Heilmeyer

Multi-National City | Architectural Itineraries | 
Von Reinhold Martin und Kadambari Baxi | 
163 Seiten mit zahlreichen Abbildungen, Text 
Englisch, 23 Euro | Actar Barcelona 2007 | 
▸ ISBN 978-84-96540-62-0

ARCHITEKTURTHEORIE

The Suburbanization of New York

Das Ehepaar Jerilou und Kingsley Hammett ist Heraus-
geber dieses Buchs, das bei Princeton Architectural 
Press erschienen ist. Obwohl sie in den 80er Jahren 
aus New York nach Santa Fé, New Mexico, zogen, be-
trachten sie sich immer noch als New Yorker. Für ihr 
Buch haben sie insgesamt 14 New Yorker dazu einge-
laden, über den wirtschaftlichen und sozialen Wan-
del, den die Stadt in den letzten zwei Jahrzehn ten er-
lebt hat, aus architektonischer, sozialer, anthropolo-
gischer und wissenschaftlicher Sicht zu berichten. 
So schreiben sie dann über den Verlust von New York, 
den Verlust der einzig wirklichen Großstadt, der 
Hauptstadt der Welt. Sie erinnern an das New York 
der 70er Jahre, an das, was vor Bürgermeister Ru-
dolph Giuliani war: Drogen, Kriminalität, Parties und 
niedrige Mieten. Mit dem Wegzug der Mittelklasse 
in die Randbezirke, die Suburbs, in den 70er Jahren, 
seien nur diejenigen in der Stadt geblieben, die arm 
oder „verrückt“ waren. Jetzt, befürchten die Auto-
ren, würde die Innenstadt mit der wieder aufkommen-
den Mittelklasse selber mittelmäßig: Investoren pro-
jizieren Bedürfnisse der Suburbs auf die Innenstadt: 
Gated Communities, Shopping Malls und Baumärkte 
mitten in Manhattan? In seinem Text „The Great Mall 
of New York“ vergleicht der Architekturkritiker Mi-
chael Sorkin unter anderem die Geschäftsmeile Fifth 
Avenue in Midtown mit den „destination stores“ in 
Las Vegas. Schon in den Titeln der Texte anderer Au-
to ren, wie zum Beispiel in „From Peddlers to Panini“ 
von Amy Zimmer, Journalistin, „Extincition“ von Ka-
ta rina Lenček-Inagaki oder in „The Triumph of Com-
merce over Community“ von Suzanne Wasserman, Re-
gisseurin, deuten sich ähnliche Auffassungen an. 

Dass diese Akademiker sich einig sein würden, 
war anzunehmen, und ihre Auswahl für diesen Band 
entsprechend gezielt. Aber gerade diese Harmonisie-
rung in der Wahrnehmung New Yorks wird von ihnen 
eigentlich beklagt.  Was dem Buch fehlt, ist eine Mei-
nung von der Straße, eine Kritik, die eine Diskussion 
über das Thema der Suburbanisierung überhaupt erst 
anstoßen würde.  Carolin Mees 

The Suburbanization of New York | Heraus-
gegeben von Jerilou Hammett und Kingsley 
Hammett | 200 Seiten mit zahlreichen Ab-
bildun gen, Text Englisch, 21,29 Euro | Prince-
ton Architectural Press, New York 2006 | 
▸ ISBN 987-1-56898-678-4

ARCHITEKTURTHEORIE

Media city 

Die Bauhaus-Universität Weimar greift das alte-neue 
Thema der neuen Medien und ihrer Auswirkungen auf 
die Architektur in dem EU-Forschungsprojekt „Media 
city“ 2005–2009 wieder auf. Der vorliegende Band 
stellt die ersten Ergebnisse dar. Zehn Beiträge befas-
sen sich mit den unterschiedlichsten, durch die Me-
dien hervorgerufenen oder beeinflussten Phänome-
nen hinsichtlich unserer gebauten Umwelt. Sie rei-
chen von konkreten Auswirkungen auf das Entstehen 
oder Verschwinden von Lebensbereichen bis zu den 
Erfahrungen in der Stadtplanung bezüglich E-Gover-
nance und E-Democracy. Ein weites Feld, was aller-
dings inhaltlich und von den Ergebnissen zu urteilen 
höchst unterschiedlich bearbeitet wird: „Mediacity 
ist ... ein Versuch, die Architektur durch den Bezug 
zur Stadt mit dem wissenschaftlichen Fokus der Me-
dialität in Verbindung zu setzen.“ 

Gleich im ersten Essay wird das ganze Panora- 
ma der medialen Verzweiflung vor uns ausgebrei -
tet. Mit dem Verschwinden von Orten, dem Zerfallen 
von Arbeitsprozessen entstünden reine Patchwork-
Identitäten, deren Halt aus einem Netzwerk besteht 
und nicht mehr aus ihrer Subjektivität. Multiple For-
men von „Heimat“ oszillieren zwischen Orten und 
Räumen. Für das Wenige, was architektonisch bleibt, 
zitiert Zschocke mehr als passend Frederico Soriano: 
„Architecture is a piece of chewing gum.“ Eine Hete-
rotopie des überlagerten realen wie virtuellen Raums 
stellt die Bewohner der Mega Cities vor viele Fragen. 
Ist der Cyberspace der Aufbruch der Menschheit in 
eine neue Form der Demokratie, oder bietet er nur 
Schutzräume für latente Machtformen von mehr oder 
weniger latenter Brutalität?

Die Dialektik neuer Medien tritt so offen zu-
tage. Fragen, denen Jörg Gleiter in puncto Licht und 
Beleuchtung des städtischen Ambientes in seinem 
Aufsatz mit dem schönen Titel „Finsternismomente“ 
nach geht. Allerdings beleuchtet er nicht die digita -
le Doppelwelt, sondern die reale Lichtmystik am ge-
bauten Objekt und verfolgt deren Entwicklung von 
den Anfängen der Moderne an. Wie weit man den Be- 
griff des „medialen Raums“ spannen kann, wird in 
direkter Gegenüberstellung gotischer Kathedra len 
und barocker Perspektivdeckengemälde mit Hadids 
Science Center Wolfsburg oder mit dem H2O-Pavillon 
des NOX-Architekten Lars Spuybroek deutlich.

Das Buch versammelt Beiträge, die eben nicht 
nur das Schlaglicht auf das formale Blendwerk von 
Blobs und Virtualität legen, sondern versuchen, die 
kultur-historisch-soziologischen wie auch die politi-
schen Dimensionen herauszustellen. Leider fehlen der 
Publikation Illustrationen, die das Verständnis des 
Sachverhalts unterstützt hätten.  Christian Brensing

Media city | Herausgegeben von Frank Eckardt 
und Martina Zschocke | 114 Seiten, 18,60 Euro | 
Verlag der Bauhaus-Universität Weimar, 
2007 | ▸ ISBN 978-3-86068-297-5

STADTPLANUNG

Margarete Schütte-Lihotzky: Millionen-
städte Chinas | Bilder- und Reisetagebuch 
einer Architektin (1958)

„Die Hauptsorge der Stadtplanung ist jetzt, nur 
schnell und massenweise menschenwürdigen Wohn-
raum zu schaffen. So werden die großen Trabanten-
städte und die riesigen neuen, niedrig gebauten Gar-
tenstädte und Siedlungen die eng bebaute Innen-
stadt langsam von außen her auflockern. Ein kleiner 
Citykern aber wird noch lange bestehen bleiben [...] 
ein bauliches Wahrzeichen zur Abschreckung, denn 
klarer als hier kann kein Städtebau zum Ausdruck 
bringen, dass Handels- und Schachergeist aus aller 
Welt diese Stadt geschaffen haben...“ 

In diesem Zitat, man glaubt es kaum, geht es 
um Schanghai. Es stammt aus dem Jahr 1958 und 
 erhellt das Denken der Autorin auf einen Schlag. Mar-
garete Schütte-Lihotzky (1897–2000), erste akade-
misch absolvierte Architektin Österreichs, lebens-
lang sozial wie politisch links engagiert und fachlich 
vielleicht allzu einseitig auf ihren bekanntesten Ent-
wurf – die „Frankfurter Küche“ – reduziert, war eine 
vehemente Verfechterin der Moderne. Im Kreise nam-
hafter Protagonisten des Neuen Bauens durfte sie 
die Welt teils auf ausgedehnten Reisen, später aus 
der Perspektive des Exils und des Widerstands ge-
gen den Faschismus kennenlernen. Knapp sechzig-
jäh rig, nahm sie 1956 an einer Studienfahrt teil, die 
auf regierungsoffizielle Einladung nach Peking, Nan-
king, Schanghai und Wuhan führte. Sie fotografierte 
viel und führte ein Tagebuch, woraus wenig später 
ein Buchmanuskript entstand, das allerdings zu ih-
ren Lebzeiten nicht erschien. 

Diese Reisenotizen heute aus dem Nachlass zu 
veröffentlichen ist ein leicht verwirrendes Unterfan-
gen: Der beflissen beschreibenden Architektin fehlt 
es an argumentativem Elan wie an literari schem Es-
prit. Das schlichte Notieren unmittelbarer Erlebnisse 
und einiger flüchtiger Reflexionen dazu gibt noch 
keinen mitreißenden Lesestoff; zum Glück wirken da 
die, wenn auch zeitungsgroben, Schwarz-Weiß-Fotos 
als sinnliche Bereicherung. Andererseits darf man 
einfach nicht ignorieren, dass das boomende China 
von heute kein unbekanntes Land mehr ist, sondern 
die Welt mit immer krasseren Bildern beeindruckt. 
Von Schüttes beschaulich ummauerten, sich ein- bis 
zweigeschossig erstreckenden „Millionen“-Städten 
zu den explodierenden Megacities der Jahrtausend-
wende will sich gedanklich einfach kein Link herstel-
len. Augenscheinlich haben die fünfzig Jahre dazwi-
schen das „Reich der Mitte“ in einem Maße umge-
krempelt, das schon Maos Kulturrevolution (1965–69) 
in geradezu prähistorische Ferne rückt. 

Als Einstimmungslektüre heutiger China-Reisen-
der fällt dieses Büchlein also aus. Bleiben die Histo-
riker, denen eine Art Quellentext geboten wird: Hier 
spricht eine Kronzeugin des Funktionalismus, und 
deren Rede enthüllt überraschende Zwischentöne – 
etwa wenn sie, die vermeintliche Geschichtsveräch-
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Ola Kolehmainen „... teilt mit uns jene flüch-
tigen Augenblicke, in denen Gebäude zu einer 
eigenen Sprache finden und sich in leben -
dige Poeme aus minimalistischen Trugbildern 
verwandeln ...“
Seite 95 

Ola Kolehmainen | Fraction Abstraction Recre-
action | Fotografie | 107 Seiten, Text Englisch/
Deutsch, 49,80 Euro | Hatje Cantz, Ostfildern 
2007 | ▸ ISBN 978-3-7757-1902-5

terin, unentwegt für den Erhalt historischer Stadt-
strukturen oder die Wahrung überlie ferter Wohn sit-
ten (samt dazugehöriger Bauweisen) plädiert. An-
dererseits findet so aber auch die Moderne als „Große 
Erzählung“ unfreiwillige Entzauberung: Gründlicher 
als in den letzten fünf chinesi schen Jahrzehnten hat 
sich, wie man sieht, die Utopie vom mechanisch plan-
baren Glück selten blamiert.  Wolfgang Kil

Margarete Schütte-Lihotzky. Millionenstädte 
Chinas | Bilder- und Reisetagebuch einer Archi-
tektin (1958) | Herausgegeben von Karin Zog-
mayer | 138 Seiten, 24,95 Euro | Springer Wien 
NewYork 2007 | ▸ ISBN 978-3-211-71583-3   

JAHRBUCH

Ingenieurbaukunst in Deutschland | 
Jahrbuch 2007/2008

Unter die Flut von Jahresrückblicken in den Regalen 
der Buchläden mischt die Bundesingenieurkammer 
nach einem Jahr Pause wieder den Band „Ingenieur-
baukunst in Deutschland“, der dem Leser eine Aus-
wahl kürzlich fertiggestellter Bauprojekte beschert. 
Der Titel dieser vierten Ausgabe ist dabei nicht unbe-
dingt Programm: Ein Teil der imposanten Bauwerke 
wurde zwar unter deutscher Beteiligung geplant 
oder gebaut; um sich ein Bild vor Ort zu verschaffen, 
muss man jedoch an den Orinoco oder den Svine-
sund, nach China oder in die Schweiz reisen. Der oft 
beschriebene Export deutscher Ingenieurleistungen 
macht auch bei kühnen Tragkonstruktionen nicht halt.

Die Bandbreite der 22 vorgestellten Projekte 
reicht von weitgespannten Bogen- und Schrägkabel-
brücken über Talsperren zu Bahnhofs- und Museums-
bauten, vom filigranen Panoramaaufzug im Elbsand-
steingebirge bis zum geschickt versteckten Küsten-
schutz an der Ostsee.

Im Gegensatz zu manch vorgestellter Konstruk-
tion sind die Erläuterungen nicht auf das ingenieur-
mäßig Minimalistischste reduziert: Neben Entwurfs-
idee, Kraftfluss und Bauausführung informieren sie 
auch über geschichtliche und wirtschaftliche Hinter-
gründe. Die Texte, zum Teil von den planenden In-
genieuren selbst geschrieben, teilweise von Kunst- 
his to  rikern oder Architekturkritikern verfasst, wer -
den von Bildern des Bauprozesses, von Zeichnungen, 
Details und Computermodellen begleitet.

Beim Lesen schimmert der berufliche Hinter-
grund des jeweiligen Autors durch. Während man 
z.B. bei der Doppelschrägkabelbrücke über den Ori-
noco genauestens über die Abmessungen der einzel-
nen Bauteile und die Festigkeiten der Materialien 
informiert wird, will der Autor des Beitrags über das 
Paul Klee Zentrum in Bern in den quer durch Europa 
verteilten Standorten der einzelnen Planer eine sym-
bolische Anspielung auf die Wanderschaft im Leben 
von Paul Klee finden. Die unterschiedliche Art der Be-
schrei bung und die Vielfalt der Projekte machen das 
Buch für Experten und Laien gleichermaßen interes-
sant und lesenswert.

Um nicht nur herausragende Bauwerke vorzustellen, 
ergänzt die Ingenieurkammer auch diese Ausgabe 
mit dem Porträt eines jungen Ingenieurbüros (office 
for structural design) und dem eines Ingenieurs äl-
teren Jahrgangs (des Begründers des deutschen Tal-
sperrenbaus Otto Intze) sowie mit einigen Beiträ -
gen über technische Innovationen und philoso phi -
sche Betrachtungen über Ingenieurbaukunst und die 
Rolle des Ingenieurs neben dem Architekten.

Bedenkt man die Fülle von Bauten, die deut-
sche Ingenieure in letzter Zeit fertiggestellt haben 
und die durch Klarheit und Einfachheit im Tragkon-
zept ihren Beitrag zur viel diskutierten Baukultur leis-
ten, stellt sich die Frage nach den Auswahlkriterien 
für das Buch. Und damit verbunden auch die Frage, 
warum der Titel des Bandes, wenn schon nicht geo-
grafisch, dann doch zumindest zeitlich nicht etwas 
wörtlicher genommen wird und das Jahrbuch am Ende 
eines jeden Jahres erscheint. Den Ingenieuren wäre 
es zu wünschen.  Robert Meyer

Ingenieurbaukunst in Deutschland | Jahrbuch 
2007/2008 | Herausgegeben von der Bundes-
ingenieurkammer | 200 Seiten mit zahlreichen 
Abbildungen, 39,90 Euro | Junius, Hamburg Ber-
lin Dresden 2007 | ▸ ISBN 978-88506-581-4

JAHRBÜCHER

Deutsches Architektur Jahrbuch | 2007/08 
/06/07/ | Jahrbuch.architektur.HDA.graz

Annalen, Annuals oder Jahrbücher der Architektur – 
wie auch immer benannt, was ist von ihnen zu erwar-
ten? Per definitionem eine Wiedergabe der Ereignis -
se des vergangenen Jahres; nur – was sind für die Ar-
chitekturwelt „Ereignisse“? Wie es die beiden vorlie-
genden Jahrbücher begreifen, sind es vor allem gute 
Bauten, unlängst fertiggestellt, von ansehnlich be-
setzten Jurys ausgewählt und als die Begebenheiten 
des Jahres dargeboten. Ein tatsächlich chronologisch 
informierender Teil schmilzt dabei leider zur Margi-
nalie, so auch in den beiden neuen Jahrbüchern: in 
dem des Deutschen Architekturmuseums Frankfurt, 
das sich unter wechselndem Titel als das zentrale 
deut sche Annual begreift, und in jenem aus dem Haus 
der Architektur in Graz, dem dritten in einer Reihe, 
die sich anschickt, sich erst noch zu etablieren.

Das Frankfurter Exemplar verbreitet gleich am 
Anfang optisch Wind, es hat seit seinem über 25-jäh-
rigen Bestehen schon einige inhaltliche und gestal-
terische Wendungen genommen, nun erscheint es wie-
der einmal im neuen Kleid. Grafisch wirkt das ganz 
frisch, doch sollte für die nächste Ausgabe manches 
überdacht werden, vor allem möge man den sper -
ri gen Plastikeinband weglassen. Ein gut gemeinter, 
aber visuell zu lauter Vorspann, der den diesjährigen 
DAM-Preis für Architektur, das Dokumen tationshaus 
der Gedenkstätte Hinzert (Architekten Wandel Hoefer 
Lorch +Hirsch) zeigt, kann leider auch Gegenteiliges 
bewirken, nämlich Überblättern. 

Das Jahrbuch gliedert sich in zwei Schwerpunkte, im 
ersten Abschnitt zeigt es, wie auch in den Jahren 
zuvor, neueste Architektur in Deutschland, im zwei-
ten Teil dann Arbeiten deutscher Architekten im Aus-
land, ein Tribut an das Hoffnungsthema der letzten 
Jahre: Architekturexport. So sollen, schreibt der Di-
rektor des DAM, Peter Cachola Schmal, nicht nur die 
Stars porträtiert, sondern auch die Tugenden und 
Werte deutscher Architektur betont werden, gerade, 
wenn sie sich im Ausland so bewähren.

Je ein Essay im lockeren Feuilletonstil leitet die 
beiden Hauptteile ein. Jürgen Tietz bearbeitet in die-
ser Form den wiederentdeckten Townhouse-Typ, hin-
länglich bekannt und heftigst diskutiert. Er kommt 
nicht umhin, das marktgängige, doch ästhetisch ziem-
lich fragwürdige Berliner Beispiel auf dem Fried-
richswerder (diverse Architekten) und das gegensätz-
liche, weil uniforme, aber genauso schwer verdauli-
che Quartier „Prenzlauer Gärten“ (Architekt Stephan 
Höhne) zu zeigen. Die Berliner Architekturleistung 
bleibt damit umstritten, wie so oft, während das 
dritte Beispiel aus Leipzig an der Weißen Elster (Ar-
chitekten Gabriele Weis, Gunnar Volkmann) den Au-
tor und den Leser zustimmen lässt.

Es folgen zwanzig, seit 2005 realisierte Bauten 
aus ganz Deutschland in allen möglichen Formen 
und allen möglichen Zwecken dienend. Eine „Stilprä-
gung“ festzustellen oder Prognosen für die Zukunft 
abzugeben, ist nicht gewollt, ein guter Teil des Ge-
zeigten zwischen Lübeck und München, zwischen Köln 
und Dresden ist dem einigermaßen informierten Le-
ser aus der Architekturpresse bereits bekannt.

Der Aufsatz zum Abschnitt deutsche „Architek-
tur weltweit“ von Ursula Baus, der Exportarchitektur 
am Beispiel des Chinageschäfts von gmp und der 
„sustainable architecture“ von Behnisch Architekten 
für den amerikanischen Markt umreißt, will zwei ver-
schiedene Wertesysteme aufzeigen, auf denen das 
Auslandsgeschäft erfolgreich gründen kann. Tatsäch-
lich ist der „Exportteil“ interessanter, auch wenn die 
drei gewählten Projekte aus Polen, Südkorea und 
Bangladesch wiederum keine ganz unbekannten sind.

Das DAM-Jahrbuch genügt zum Abschluss den 
Ansprüchen, die man an ein Annual stellt: Es listet Er-
eignisse des Architekturjahres, gibt einen Rückblick 
auf die Aktivitäten des Museums, auf seine Veröffent-
lichungen, dazu einige Nachrufe und ein Register der 
vorgestellten Architekten seit 1980.

Das Haus der Architektur in Graz gibt mit dem 
diesjährigen Band nun das dritte Exemplar in Folge 
heraus. Mit Hilfe eines ähnlichen Prozederes aus Ein-
reichung, Jury, Auswahl wurden 16 Projekte ermit-
telt, die als Beispiele von Qualitätsarchitektur entwe-
der in der Steiermark (nichtsteirische Architekten 
wie ATP bis Holzbox sind dabei) oder andernorts von 
steirischen Architekten geschaffen, den Hauptteil 
des Buches ausmachen.

Was auffällt, ist weniger die Konzentration auf 
den neuartigen Geschosswohnungsbau, der oft als 
genuin steirisches Können erscheint, als die Häufung 
von künstlerischen Einfamilienhäusern und Bauten 
des Handels oder anderen öffentlichen Interesses, 

manche bereits gut bekannt durch Besprechungen 
etwa in der österreichischen Tagespresse. Insgesamt 
pflegt man weiter die Haltung, Graz sei anders – zu-
mindest als Wien. Der eigentlich „jahrbüchliche“ Teil 
ist beim Grazer Exemplar auf die Preise und Auszeich-
nungen des Landes Steiermark beschränkt.

Das Jahrbuch ist auf etwas zu schwerem Papier 
gedruckt, im Layout aber sympathisch und dem Le -
 ser leichter zugänglich als sein deut sche Pendant. 
Allerdings vermisst man Essayliteratur zu Anfang; 
viel mehr als die wohlwol len den Worte des sloweni-
schen Architekten, Publizisten und Kurators Andrej 
Hrausky gibt es als Einleitung nicht. Hrausky betont, 
ein Jahrbuch müsse sich unbedingt von Fachzeit-
schrif ten abheben, die seiner Meinung nach längst 
den Re geln des Boulevard gehorchten, der nur nach 
Ungewöhnlichem, Unbekannten und Skandalösem 
schiele. Nun will man aber doch über „Ereignisse“ in 
solchen Architekturjahrbüchern lesen? 2007 bietet 
im Wesentlichen überdicke Ausgaben der eben kriti-
sierten Pe riodika.  Eva Maria Froschauer

ARCHITEKTURTHEORIE

The A--Z of Modern Architecture 

Wer die Frage abschließend beantworten könnte, 
„Was ist moderne Architektur?“, hätte das Ei des 
Kolumbus in der Architekturgeschichte und -theorie 
gefunden und könnte sich bequem auf einer der 
schönen Chaiselongues der modernen Baukünstler 
ausruhen. Nun scheint die Beantwortung dieser Frage 
aber etwas komplizierter zu sein, und so müssen 
Jahr für Jahr in diesem Umfeld viele dicke und dünne 
Bücher geschrieben, viele Doktorarbeiten gefertigt 
und noch mehr Studentenarbeiten korrigiert werden, 
die sich immer wieder mit ihr beschäftigen.

Warum dann nicht einmal, die Antwort in Form 
eines Lexikons geben, das von A bis Z das Problem 
gelöst haben will? In schon bewährter und langjähri-
ger Zusammenarbeit mit Herausgeber Peter Gössel 
erscheint im Taschen-Verlag nun ein solches Nach-
schlagewerk, und es wäre nicht Taschen, wären die 
zwei Bände im Schuber nicht gut acht Kilo schwer, 
etwa 30 mal 37 mal 10 Zentimeter im Ausmaß, damit 
aber gewiss nicht die wuchtigste Neugeburt des 
architektur- und kunstpopularisierenden Unterneh-
mens. Achtung, Gefahr der Handgelenksverrenkung.

Vergleiche mit lexikalischen Druckwerken ähn-
li cher Ausgangsfragestellung sollen einmal hintan -
stehen, hier liegt eine „Enzyklopädie“ vor, subjektiv 
zusammen gestellt, die massive Tische und Regale 
erfordert. Wie sehen die Lexikoneinträge aus, die 
 solche ein Monumentalwerk ausmachen? Es sind im 

Wesentli chen Na men von Architekten, wenige „Stil-
begriffe“, beginnend irgendwo im 18. und 19. Jahr-
hundert, den Schwerpunkt dann im 20. Jahrhundert 
setzend und darin durchaus weltweit verortet. Auf 
manche Stichwörter wurde verzichtet, so etwa auf 
„Brutalismus“, so eines sei mit seinen verschiedenen 
Konnotationen „unbrauchbar“ geworden, also offen-
sichtlich zu aufwändig zu erklären gewesen. Also Na-
men: Brustbild, geboren, ausgebildet, studiert, ge-
baut, gebaut, gebaut; Einschätzung? – ein Satz. Foto, 
Foto, Foto, hol le wind und was für welche; Grund -
riss, manchmal. Trotz verschiedener Autoren sind die 
Texteinträge homogen und nicht personalisiert, der 
Herausgeber hat darüber gebürstet, schreibt er.

Ein wenig ist das Buch wie Wikipedia: irgend-
wie immer da und nicht zu übersehen, wenn man 
etwas sucht, blättert man doch darin, kann sich halb 
bilden, mehr nicht, allzu unsicher ist es als Nach-
weis. Mit einem Unterschied: Bei Wiki finden sich 
meist Literaturangaben, dieses Buch erspart sich 
sol che Mühen.  Eva Maria Froschauer
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